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Vorwort

Ökologisch gesunde Gewässer sind die Grundvoraus-
setzung für einen stabilen und intakten Naturhaushalt. In
diesem Sinne gilt es auch, eine breite Öffentlichkeit über
den Zustand unserer Gewässer zu informieren. Diesem An-
liegen möchte das Landesamt für Umwelt, Naturschutz und
Geologie mit dem nunmehr vorliegenden Gewässergüte-
bericht 2000/2001/2002 entsprechen. Es legt eine neuer-
liche Übersicht zur Situation der Gewässergüte in Mecklen-
burg-Vorpommern vor. Der Auswertungszeitraum wurde
um ein Jahr erweitert und umfasst nunmehr drei Unter-
suchungsjahre.

Wie in den Gewässergüteberichten der Vorjahre werden die
Daten zur Wasserbeschaffenheit der oberirdischen Ge-
wässer und des Grundwassers ausführlich dokumentiert,
bewertet und räumliche wie zeitliche Veränderungen her-
ausgestellt. Die bewährte Gliederung des Berichtes wurde
beibehalten. Den vier Hauptkapiteln zur Wasserbeschaffen-
heit der Fließ-, Stand- und Küstengewässer sowie des
Grundwassers sind Angaben zur Meteorologie und Hydro-
logie der betrachteten drei Jahre sowie zu den Messnetzen
und Messprogrammen der Gewässerüberwachung vorange-
stellt. Neu hinzugekommen ist eine deutsch- und englisch-
sprachige Zusammenfassung. Der Bericht und der sehr um-
fangreiche Anlagenteil soll  insbesondere den zuständigen
Umweltbehörden als Grundlage und Hilfsmittel für die
Planung und Durchführung von Maßnahmen zum Gewäs-
serschutz dienen. Darüber hinaus werden Informationen
und Daten zur Gewässergüte in Mecklenburg-Vorpommern
einem breiten Kreis von Interessenten zugänglich gemacht.

Erfreulicherweise können in dem nunmehr neunten Ge-
wässergütebericht Mecklenburg-Vorpommerns weitere
Verbesserungen in der chemischen Beschaffenheit der Ge-
wässer des Landes konstatiert werden. Diese beziehen sich
in erster Linie auf die Fließgewässer, in denen Maßnahmen
zur Verringerung der anthropogenen Belastung wesentlich
schneller wirksam werden als in Standgewässern und im
Grundwasser. Einige Seen und Küstengewässer weisen
ebenfalls Verbesserungen der Wasserbeschaffenheit auf, die

den Erfolg von Sanierungen und des konsequenten Ausbaus
von Abwasserbehandlungsanlagen dokumentieren. Die
Datenauswertungen widerspiegeln aber auch die anhalten-
den Defizite, insbesondere zu hohe Belastungen mit Stick-
stoff. Hier entspricht der Zustand der oberirdischen Ge-
wässer und des Grundwassers in weiten Teilen noch nicht
den Zielvorstellungen. Auch in Mecklenburg-Vorpommern
werden die zukünftig zu erreichenden Ziele der EG-
Wasserrahmenrichtlinie große Anstrengungen erfordern.
Die Wasserrahmenrichtlinie betrachtet die Gewässer erst-
mals als ganzheitliches Ökosystem und schreibt für die
Einschätzung ihres Zustandes eine leitbildorientierte ökolo-
gische Bewertung vor.

Zum Stand der Umsetzung der Wasserrahmenrichtlinie in
Mecklenburg-Vorpommern wird im vorliegenden Gewäs-
sergütebericht ein kurzer Sachstandsbericht gegeben. Eine
Umgestaltung und Anpassung der jetzigen Überwachungs-
programme an die Forderungen der WRRL zur Dokumen-
tation des ökologischen und chemischen Zustandes der
Gewässer wird unumgänglich. Dem werden auch künftige
Gewässergüteberichte des Landes Rechnung tragen müssen.

Prof. Dr. Wolfgang Methling
Umweltminister Mecklenburg-Vorpommern
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Der Grabowhöfer Grenzgraben wurde als Hauptbelastungs-
quelle für das Nordbecken des Jabelschen Sees identifiziert
(KLEEBERG, NIXDORF & MATHES 2000). In den letzten bei-
den Jahren konnte eine leichte Verringerung der Ammoni-
umbelastung beobachtet werden. Die Belastung ging von
Klasse IV auf Klasse III-IV zurück.

Eine drastische Verringerung der Ammoniumbelastung
konnte im Berichtszeitraum in der Alten Nebel, im Peezer
Bach und im Augraben festgestellt werden. Mit dem Aus-
bau der dritten Reinigungsstufe in der erneuerten und
erweiterten Kläranlage für Güstrow und Umlandgemeinden
in Parum wurde eine deutliche Entlastung der Alten Nebel
erreicht, die sich auch in der Warnow positiv bemerkbar
machte. Die Alten Nebel musste noch bis zum Jahre 2000
in die Klasse IV eingestuft werden. 2001 wurde bereits
Klasse III und 2002 Klasse II-III erhalten. Im Unterlauf der
Warnow unterhalb des Zuflusses der Nebel führten die
abwassertechnischen Maßnahmen in den Kläranlagen
Parum und Bützow ebenfalls zu einem um ein bis zwei
Klassenstufen besserem Klassifizierungsergebnis. An der
Messstelle Werle ist eine Verbesserung von Klasse III zur
Klasse II zu konstatieren. Die Messstellen Schwaan und
Kessin wurden bis 2000 in Klasse II-III und danach in
Klasse II eingestuft. D.h. im Unterlauf der Warnow wurden
in den Jahren 2001 und 2002 erstmals die Zielvorgabe der
LAWA bezüglich der Ammoniumbelastung eingehalten. Im
Peezer Bach war ebenfalls eine drastische Reduzierung der
Ammoniumbelastung zu verzeichnen. Bis 1997 wies die
Klassifizierung den Peezer Bach als hoch bis sehr hoch
belastetes Gewässer aus. In den letzten drei Jahren war nur
noch eine deutliche bis mäßige Belastung festzustellen.
Durch die Erweiterung der Kläranlage Stavenhagen, die
u.a. eine intermittierende Nitrifikation und Denitrifikation
besitzt, konnte die sehr hohe Ammoniumbelastung des
Augrabens verringert werden. Kurz vor Einmündung des
Augrabens in die Tollense wurde er bis zum Jahre 2000 als
sehr hoch belastetes Gewässer eingestuft. In den letzten
beiden Jahren wurde hier bereits die Klasse II-III erhalten.

Anthropogen nicht bzw. sehr gering belastete Gewässer
konnten in Mecklenburg-Vorpommern allerdings nach wie
vor so gut wie nicht angetroffen werden. Auch die 11 Son-
dermessstellen zur Ermittlung möglicher Referenzzustände
wiesen überwiegend mäßige Belastungen auf. Im Ziem-
bach, Brebowbach, Tribohmer Bach, Gehlsbach und in der
Wittenbeck wurden in einigen Jahren sehr geringe Belas-
tungen (Klasse I-II) festgestellt. Im Brisnitzer Bach konnte
in 2000 erstmals in einem Fließgewässer des Landes die
Klasse I vergeben werden. Allerdings wurde zwei Jahre
später hier Klasse II-III erhalten.

Einen Überblick über die Ammoniumbelastung der Gewäs-
ser des Landes für den Zeitraum 2000-2002 gibt Abbil-
dung 3.2-4. Wie beim Phosphor ist auch hier darauf hinzu-
weisen, dass diffuse Einträge den Haupteintragspfad für

Ammonium-Stickstoff darstellen.

Neben Ammonium ist Nitrit-Stickstoff geeignet Abwas-
sereinflüsse in Gewässern anzuzeigen. Nitrit kommt unter
normalen Bedingungen nur in sehr geringen Konzentra-
tionen in Gewässern vor. Es wird als Zwischenprodukt bei
der Nitrifizierung, dem oxidativen Abbau des Ammoniums
zum Nitrat, gebildet. Maßgebend für die mikrobielle Oxi-
dation von Ammonium sind nitritbildende Bakterien (z.B.
der Gattung Nitrosomonas). Im Quellwasser und in sehr
sauberen Bächen und Seen entwickeln sich kaum Nitri-
fizierer – in eutrophen Flüssen und Seen sind sie aber stets
nachzuweisen. Die Menge der Salpeterbakterien folgt einem
deutlichen Jahresgang mit Minima im Winter oder
Vorfrühling und Maxima im Sommer (RHEINHEIMER 1991).
Rheinheimer konnte in der Elbe eine weitgehende Abhän-
gigkeit der Nitritbakterienzahl von der Wassertemperatur
nachweisen. Zu einer nennenswerten Zunahme kommt es
erst bei Überschreiten einer Temperaturschwelle, die zwi-
schen 10 und 15 °C liegt. Die Nitritbakterien können sich
praktisch also nur im Sommer vermehren und auch nur dann
kommt es hier zu einer nachweisbaren Ammoniumoxidation.
Niedrige Temperaturen können in Kläranlagen zu einer deut-
lichen Verringerung der Nitrifikationsleistung führen.

Der Vergleich der Klassifizierungsergebnisse der einzelnen
Jahre zeigt eine abnehmende Nitritbelastung in den
Gewässern des Landes an. In der ersten Hälfte der 1990er
Jahre lag der Anteil der Gewässer, in denen die Zielvorgabe
der LAWA für Nitrit-Stickstoff eingehalten wurde, zwi-
schen 50 und 70 %. Seit 1996 liegt er über 70 % und seit
1999 über 80 %, wobei sich allerdings in den letzten Jahren
das Verhältnis von Güteklasse I-II zu Güteklasse II zugun-
sten letzterer verändert hat (Abb. 3.2-5).

Güteklasse I wurde nur an Messstellen angetroffen, die
unterhalb durchflossener Seen liegen, wie der Elde unter-
halb von Plau, und dem Müritz-Havel-Kanal bei Strasen.
Die Zahl der chemoautotrophen Nitrifikanten ist im Wasser
von Seen oft sehr gering. In größeren Mengen finden sie
sich in den obersten Sedimentzonen. Ammonium wird
daher nur relativ langsam oxidiert.

Als gering belastet (Güteklasse I-II) konnten im Jahr 2000
fast 50 % der untersuchten Gewässer eingestuft werden. Im
Jahre 2002 sank dieser Anteil auf etwa 25 %.Vor 1995 lag
er meist unter 20 %. Verantwortlich für diese starken
Veränderungen dürften vor allem die unterschiedlichen
meteorologischen Bedingungen in den Untersuchungsjah-
ren sein. Geringe Temperaturschwankungen können sich in
den Gewässern bereits stark auf die Nitrifaktion während
der Sommermonate auswirken. Der Anteil deutliche bela-
steter Messstellen lag in den letzten Jahren nur noch zwi-
schen 7 und 15 %. In der ersten Hälfte der 1990er Jahre lag
er bei 40 %.
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3.3 Biologische Untersuchungen

3.3.1 Chlorophyll a und
Phytoplanktonbiomasse

In den meisten rückgestauten und seebeeinflussten Fließge-
wässern bzw. Gewässerabschnitten gehört die Bestimmung
des Chlorophyll a erst seit einigen Jahren zum Überwa-
chungsprogramm des Landes. Lediglich in der Warnow lie-
gen langjährige Datenreihen vor. In diesem Gewässer fan-
den auch schon frühzeitig weitergehende biologische Un-
tersuchungen, wie die Bestimmung des Artenspektrum und
der Biomasse des Phytoplanktons, statt (BÖRNER et al.
1994). Der Chlorophyll a-Gehalt gestattet nur eine pau-
schale Erfassung der im Gewässer vorhandenen Phyto-
planktonbiomasse. Auf die Auswirkungen von massenhaf-
tem Wachstum von Phytoplankton auf die Wasserbe-
schaffenheit von Gewässern wurde im Gewässergütebe-
richt 1998/1999 ausführlich eingegangen. Im letzten
Gütebericht wurde auch erstmals ein von der LAWA vorge-
schlagenes System zur Klassifizierung der Trophie von
planktondominierten Fließgewässern auf der Basis von
Chlorophyll a-Untersuchungen (LAWA 1999) angewandt.
Danach werden Fließgewässer als planktondominiert ange-
sehen, wenn deren maximaler Chlorophyll a-Gehalt über
80 µg/l und deren 90-Perzentilwert über 20 µg/l liegt. Legt
man das 90-Perzentil zugrunde, waren die Mehrzahl der auf
Chlorophyll a untersuchten 50 Messstellen als planktondo-
miniert einzustufen. Der Anteil lag zwischen 56 % im Jahre
2002 und 68 % im Jahre 2001. Legt man den Maximalwert
zugrunde waren nur 16 % (2002) bzw. 38 % (2000,2001)
als planktondominiert anzusprechen (siehe Anlage 3-8).
Auf die Diskrepanz bei der Einstufung planktonführender
Fließgewässer nach maximalem Chlorophyll a-Gehalt oder
dessen 90-Perzentilwert wurde bereits im letzten Gewässer-
gütebericht des Landes hingewiesen.

Als eindeutig nicht durch Phytoplankton dominiert sind
nachfolgende Gewässer bzw. Gewässerbereiche anzusehen:

•  die gesamte Tollense (sowohl im Oberbach, dem Aus-
fluss aus dem Tollensesee, als auch im Mündungsbereich
der Tollense betrugen die mittleren Chlorophyll a-Ge-
halte 10-20 µg/l)
•  der Oberlauf der Trebel bis Tribsees
•  Ryck, Barthe und Recknitz (mit Ausnahme des unmittel-

baren Mündungsbereiches)
•  die Nebel im Nebeldurchbruchstal,
•  die Elde zwischen Plauer See und Neustadt-Glewe sowie
•  der durch eine Schleuse regulierte Randkanal bei Bad

Doberan.

In diesen Gewässern wurden überwiegend Chlorophyll a-
Gehalte unter 20 µg/l gemessen. Die Untersuchungen kön-
nen hier möglicherweise eingestellt werden.

Wie sich der Chlorophyll a-Gehalt in einem nur schwach mit
Impfplankton aus einem See beeinflussten Fluss im Fluss-
verlauf ändern kann, zeigt eine Längsschnittbetrachtung in
der Elde zwischen Plauer See und Mündung in die Elbe bei
Dömitz. Unterhalb des Plauer See besaß die Elde in den letz-
ten Jahren eine mittlere Chlorophyll a-Konzentration von
nur 4 bis 8 µg/l. Ab Lübz steigt sie dann gewöhnlich konti-
nuierlich an und erreicht kurz vor der Einmündung in die
Elbe die höchsten Werte. Allerdings ist dieser Anstieg in den
einzelnen Jahren sehr unterschiedlich ausgeprägt (siehe
Abb. 3.3-1). 1998 und 1999 war eine starke Zunahme auf
Mittelwerte knapp unter 40 µg/l zu beobachten, d.h. die
Chlorophyllwerte hatten sich auf einer Fließstrecke von etwa
80 km verfünffacht. In den Jahren 2000 und 2001 war nur
eine Zunahme auf mittlere 20 µg/l und im Jahre 2002 war
fast keine Zunahme festzustellen. In Dömitz wurde in die-
sem Jahr ein Mittelwert  von nur 10 µg/l  ermittelt.  Größere
Algenblüten blieben in diesem Nassjahr möglicherweise
aufgrund der erhöhten Wasserführung aus. Die Abhängigkeit
zwischen Wasserführung und Algenwachstum wurde bereits
von NUSCH & KOPPE (1978) beschrieben und konnte auch in
der Warnow nachgewiesen werden (BACHOR et al. 1988).
Allerdings ist darauf hinzuweisen, dass die Phosphatkon-
zentrationen in der Elde immer noch auf einem Niveau lie-
gen, welche Planktonblüten ermöglichen.

Jahr Anzahl Klasse Klasse Klasse Klasse Klasse Klasse Klasse
Messstellen I I-II II II-III III III-IV IV

1994 150 0 0 6,7 18,7 50,0 23,3 1,3
1995 152 0 0,7 9,2 23,7 55,2 11,2 0
1996 152 0 0 17,8 48,0 32,2 2,0 0
1997 152 0 1,3 18,4 44,7 33,6 2,0 0
1998 152 0 0 7,2 24,3 34,2 34,2 0
1999 152 0 0 6,6 27,0 52,6 13,8 0
2000 177 0 0,6 9,0 33,9 49,2 7,3 0
2001 176 1,1 2,3 17,6 33,0 39,2 6,8 0
2002 176 0 2,9 9,1 22,7 49,4 15,3 0,6

Tab. 3.2-2: Prozentuale Verteilung der Güteklassen beim Gesamt-Stickstoff in Fließgewässern MV’s
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Unterer Schloßsee Penkun
Der Untere Schloßsee Penkun ist ein Flachsee, der ständig
bis zum Seegrund vom Wind durchmischt wird. Das Ge-
wässer ist hochproduktiv und durch permanente Blaualgen-
massenentwicklungen charakterisiert. Die Folge sind Ein-
trübungen bei geringen Sichttiefen < 0,5 m und Vege-
tationsfärbungen des Wassers. Mit dem Ziel, touristische
Anreize zu schaffen, besteht in Penkun ein großes
Interesse, die hocheutrophe Beschaffenheit des Sees zu ver-
bessern. Nach einer weitgehend abgeschlossenen Sanie-
rung des Einzugsgebietes (1995: Inbetriebnahme der
Kläranlage, bis 1998 schrittweiser Anschluß der Ab-
wassereinleiter an die zentrale Entwässerung) konnten
Restaurierungsmaßnahmen des Sees in Angriff genommen
werden. Im Ergebnis langjähriger Voruntersuchungen
wurde die Phosphatelimination des Seewassers über einen
zweistufigen Bodenfilter favorisiert. Eine entsprechend
dimensionierte Anlage wurde in der Nähe des Sees instal-
liert und Ende Mai 2001 in Betrieb genommen. Mit Hilfe
der beiden Bodenfilter wird das durchlaufende Wasser vor
allem von organischem Material (einschließlich der
Planktonorganismen) befreit und werden insbesondere
auch die Phosphorkonzentrationen reduziert. Die Anlage ist
so konzipiert, dass jährlich ca. 250.000 m3 Seewasser
behandelt werden können.

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt ergeben die Begleitunter-
suchungen kaum Anhaltspunkte zu Auswirkungen der
Maßnahme auf den See. Jedoch scheinen allein schon die
Sanierungsmaßnahmen im Einzugsgebiet eine erste Ver-
besserung der Wasserbeschaffenheit bewirkt zu haben (s.
Abb. 4.2-9).

Großer Weißer See bei Wesenberg
Der Große Weiße See bei Wesenberg hat nach neueren
Messungen eine Seefläche von 29,6 ha und ist maximal
12,2 m tief. Früher bekannt als gutes Badegewässer, unter-
lag der See hauptsächlich bedingt durch intensive fischerei-
liche Bewirtschaftung (Karpfenmast) seit den 60-er Jahren
einer starken Eutrophierung, in deren Folge es zu erhebli-
chen Nutzungseinschränkungen kam. Zur Restaurierung
des Sees musste die Phosphorkonzentration gesenkt wer-
den, um die für die Trübung des Gewässers verantwortliche
hohe Phytoplanktonproduktion zu minimieren.

Im Winter 2001/2002 wurden per Flugzeug insgesamt 45 t
granuliertes Aluminiumsulfat auf den eisbedeckten See
ausgebracht, was zu einer Fällung der zu diesem Zeitpunkt
in höchster Konzentration vorliegenden gelösten Phosphate
führte. Wie aus Abbildung 4.2-10 hervorgeht, kam es im
Ergebnis dieser Maßnahme schon im anschließenden
Sommer zur drastischen Verringerung der planktischen
Primärproduktion (hier dargestellt durch die Chlorophyll a
– Konzentration) und zum Anstieg der sommerlichen
Sichttiefe. Das Aufklaren des Großen Weißen Sees führte
zur Ausbreitung von Unterwasserpflanzen bis in Wasser-
tiefen von 6,0 m (SANDROCK & SCHARF, 2003). Mittlerweile
kann das ehemals stark eutrophe Gewässer als mesotroph
eingestuft werden und erfreut sich bei den Badegästen wie-
der großer Beliebtheit.























4.6 Ausblick
Wie in Kap. 4.2.3 ausgeführt, gibt die Entwicklung der
Trophiesituation einiger Seen des Landes mittlerweile
berechtigten Anlass zur Hoffnung auf eine allgemeine Ver-
besserung der Wasserbeschaffenheit der Seen in Meck-
lenburg- Vorpommern. Dazu wird in Zukunft die kontinu-
ierliche Realisierung des Sanierungs- und Restaurierungs-
programms einen wesentlichen Beitrag leisten. Unter dem
Blickwinkel der Wasserrahmenrichtlinie der EU erhält die-
ses Programm insofern eine höhere Bedeutung, weil es zu
einem der Hauptziele dieser Richtlinie führt - dem Er-
reichen des guten ökologischen Zustandes der Ober-
flächengewässer (hier: Seen ab 50 ha) bis zum Jahr 2015.
Zur Umsetzung des Zeitplanes der Wasserrahmenrichtlinie

besteht zunächst die Notwendigkeit, geeignete Monitoring-
programme aufzustellen und ab 2006 durchzuführen. Im
Rahmen der Bestandsaufnahme sind Beurteilungen des
ökologischen Zustandes der Seen und Gefährdungsab-
schätzungen hinsichtlich ihrer Belastungen erforderlich. In
diesem Zusammenhang besteht noch Nachholbedarf an der
Erfassung des Arteninventars für die Organismengruppen,
die in Zukunft für eine biozönotische Bewertung herange-
zogen werden müssen. Dazu wird die Zusammenarbeit mit
dem Naturschutz zu intensivieren sein, um Untersuchungs-
ergebnisse (z.B. Makrophytenkartierungen) gemeinsam zu
nutzen. Darüber hinaus werden für die Einschätzung des
ökologischen Zustandes der Seen Angaben zu ihren Ufer-
strukturen und tiefer gehende Informationen über die Ein-
zugsgebiete benötigt und zu erstellen sein.
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See Großer Wariner See Malkwitzer See Treptowsee Barniner See

Seefläche [ha] 260,1 108,8 59,8 254,8
Seentyp (Deutschland) 11 11 11 11
Seentyp (EU) L – C2 L – C6 L – C6 L – C6
Klassifizierung e 2 e 1 e 1 p 2
Vorläufige Bewertung gut – mäßig sehr gut – gut sehr gut – gut (gut) – mäßig
Untersuchung nach LAWA 2003 1997 2003 1996
Erfassung Phytoplankton 2003 1997 2003 1996
Erfassung Makrophyten 2000 – 2001 2000 – 2001 2000 – 2001 2000 – 2001
Erfassung Makrozoobenthos 2001 2001 2001 2001
Erfassung Fische 2001 2001 2001 -

Tab. 4.5-3: Zusammenstellung der zur Interkalibrierung verwendeten Seen in Mecklenburg-Vorpommern
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Erhöhte Phosphat-Gehalte in oberflächennahen Grund-
wasserleitern sind vor allem auf Düngemittelausbringung
in der Landwirtschaft und Deponiesickerwässer zurückzu-
führen. Auch in bedeckten Grundwasserleitern können er-
höhte Gehalte auftreten, die aus organischen Einlagerungen
stammen. Die ermittelten Phosphat-Gehalte (Abb. 6.1-22)
liegen in der Regel zwischen 0,005 und 0,5 mg/l ortho-
Phosphat. Nur vereinzelt werden höhere Werte über 1 mg/l
festgestellt.

6.1.5 Pflanzenschutzmittel und
LHKW

Mit zunehmender Intensivierung der Landwirtschaft wer-
den auch immer häufiger Pflanzenbehandlungs- und
Schädlingsbekämpfungsmittel (PBSM) eingesetzt. In die
Untersuchungen auf diese Spurenstoffe wurden im Be-
richtszeitraum 33 oberflächennah verfilterte Grundwasser-
messstellen des Landesmessnetzes und ab 2001 auch die
Messstellen des Trendmessnetzes einbezogen. Damit wur-
den im Jahr 2002 zweimal entsprechende Analysen an 65
bzw. 67 Messstellen durchgeführt. Die Parameter wurden
nach den Ergebnissen bisher vorliegender Untersuchungen
und nach den beim Umweltbundesamt vorliegenden Fund-
listen festgelegt. Von den 52 untersuchten Wirkstoffen wur-
den 20 und diese meistens in geringen Konzentrationen
nachgewiesen (Anlage 6-12), vereinzelt jedoch auch über
dem Grenzwert der TrinkwV von 0,1 µg/l für die einzelnen
Wirkstoffe. Bei einer messstellenbezogenen Auswertung
der Analysenergebnisse fällt auf, dass in ca. 60 % der unter-
suchten Messstellen im Berichtszeitraum Pestizidrück-
stände gefunden wurden (Anlage 6-13). Die Wirkstoffe in
bestimmbaren Konzentrationen wurden in den meisten
Grundwassermessstellen nur einmal, in wenigen Fällen
auch mehrmals festgestellt. In diesem Fall wurde in der
Tabelle die höchste bestimmte Konzentration angegeben.
Eine Überschreitung des Grenzwertes der TrinkwV von 0,5
µg/l für die Summe der Pestizide wurde an den Messstellen
Friedland, Groß Gischow und HoWa P14 OP, Poseritz OP
und Möderitz festgestellt, bei Groß Gischow, Lüttow und
Poseritz nur zu einem Zeitpunkt, während an den anderen
Messstellen wiederholt Konzentrationen über dem Grenz-
wert ermittelt wurden.

Das Verhalten von PBSM in der Untergrundpassage ist ab-
hängig von den Wirkstoffeigenschaften, der Art der An-
wendung und den Standortbedingungen. So sind Gründe
für die meist nur einmaligen Funde unter anderem in der
Mobilität sowie im Abbauverhalten der Wirkstoffe im
Boden, im Zeitpunkt der Ausbringung der Pflanzenschutz-
mittel sowie in der Niederschlagstätigkeit nach der Aus-
bringung zu suchen.

Wie in den vergangenen Jahren wurden mehrere Wirkstoffe
aus der Gruppe der Triazine festgestellt. Atrazin wurde als
herbizider Wirkstoff vor allem im Maisanbau, aber auch als
Totalherbizid auf Nichtkulturland und Gleisanlagen einge-
setzt. Seit dem 1.4.1991 gilt ein generelles Anwendungs-
verbot für Atrazin in der BRD. Der relativ häufige Anteil
von Desethylatrazin lässt auf länger zurückliegende Ein-
träge schließen. Atrazin und Desethylatrazin, Hauptabbau-
produkt des Atrazin, sind aufgrund ihrer mäßigen Mobilität
und des langsamen Abbauverhaltens noch jahrelang im
Grundwasser nachweisbar. Das zeigte sich auch im
Berichtszeitraum. Simazin wird oft zusammen mit Propa-
zin gefunden. Im Berichtszeitraum wurde Simazin in meh-
reren Messstellen nachgewiesen, während Propazin im Be-
richtszeitraum keine Rolle spielte. Der Einsatz propazinhal-
tiger Pflanzenschutzmittel ist in der BRD nur beschränkt
erlaubt. Relativ häufig wurden Prometryn und Desisopro-
pylatrazin gefunden.

Bromacil, ein Uracilderivat, wurde zur Gleisentkrautung
eingesetzt und fällt seit 1993 unter Anwendungsverbot.
Dennoch konnte es mit Konzentrationen <1 µg/l einmal
nachgewiesen werden. Phenylharnstoffe wie Chlortoluron
und Isoproturon werden hauptsächlich als Herbizide im
Getreideanbau eingesetzt. Sie gelten als leicht abbaubar.
Meist sind diese Stoffe nur in Spuren nachweisbar, verein-
zelt jedoch auch in Konzentrationen über 0,1 µg/l.

Phenoxyalkancarbonsäurederivate haben eine herbizide
Wirkung. Die durch Abbau gebildeten Carbonsäuren wer-
den (wie z.B. 2,4-D und Mecoprop) nur langsam abgebaut.
Nur in einer Messstelle wurde 2,4-D und 2,4-DP in Kon-
zentrationen >1 µg/l nachgewiesen. Vereinzelt treten diese
Stoffe in Spuren auf.

DDT fand als Kontakt- und Fraßgift gegen Insekten Ver-
wendung. Unter Einwirkung von Licht wird es teilweise zu
DDE und DDD abgebaut. DDT ist ubiquitär verbreitet. Der
Einsatz ist heute aus ökologischen Gründen in der BRD
verboten. Dennoch spielt der Eintrag aus landwirtschaftli-
chen Flächen eine Rolle, da DDT je nach Art des Bodens 3
bis 10 Jahre persistent ist.
Im Rahmen der Untersuchungen wurden auch in begrenz-
tem Umfang organische Spurenstoffe untersucht, die nicht
zu den PBSM gehören.

Die halogenhaltigen aliphatischen Kohlenwasserstoffe
(LHKW) sind eine herausragende Stoffgruppe hinsichtlich
anthropogener Grundwassergefährdungen. Die Gründe lie-
gen in der guten Wasserlöslichkeit und Mobilität. So muss
man davon ausgehen, dass eine Reihe dieser Stoffe zumin-
dest in Spuren sogar in tieferen Grundwässern vorkommt.
An den oberflächennahen Grundwassermessstellen wurden
die in Anlage 2-14 genannten Stoffe im Berichtszeitraum
zweimal untersucht. Dabei wurden mehrfach wiederum an
der Messstelle Bützow OP Trichlorethen und Tetrachlor-






































